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ôt. (Sailen, ^Ißtei unb ôtabt/}
eine Stette im Sdproeigerlande, Dielleidpt kaum irgend eine

iu den Badpbarreidpeu, begeiclpnet mit ihren Sclpickfaten den

(eifen aber eroigen Fortgang und die Wies umgeftattenden TDir»

kungen der ©inilifation )o treffend und mit fo fcbarfen gügen, ate

St. ©alten, ©ie gwölftmndertjährige ©efctpictpte diefes ©rdftecks
und feiner Bemofpner, roo Hbtei und Stadt, JMeftertlpum und

Bûrgertfpum gwillingsartig neben einander aufrouclpfen, bis der

Seibeigene Bebenbulpler des Berrn rourde und die fürftticbe Btactpt

und JJracfpt des Blofters, nom ©lang der TDiffeufdpaft und des

Burrftfteihes freier Bürger nerdunkett, ertofdp, ift ein wahres Bleiu»

bitd der ©ntwicketungsgefdpidpte der europäifdpen Blenfdpheit-

Beinahe taufend guh tpodp über dem Bodenfee (der fetber fctpon

1255 Jufj über dem Bteeresfpieget ruht), roenige TDegftunden non

ihm entfernt, Regt ein That, non einigen Hnfpôhen umfaßt, non
einem "paar Bächen durchftoffen. ©s roar im fiebenten Jahrhundert
noch unbewohnte TDaldroildniji, nur non TDötfen und Bären durch»

ftreift. tpieher kam der ir(ändif dpe Blönch ©at tus aus B eneh ors
gelten, nachdem er einen guten Theit der Hbendtänder bereifet

hatte, um europäifche beiden gu bekehren. Schon roar der Buf
feiner ffeitigkeit, felbft feiner TDunderkraft gro|T Seg es aus

roettentfagender Frömmigkeit, oder um, in reiner Bergtuft, des

Fiebers frei gu roerden, das ihn oft in den Biederungen der See»

gegenden guätte; er fiedelte fich eprdtidp mit groölf Jüngern
St .Benedikts in feuern Thate au, baute da gwifcfpen den Urwäldern
eine Bethütte neben hinfälligen TDofmungen, und lebte, [ehrend

und bekehrend, non. Flüchten des Hckers, welchen er fetber baute,

oder non milden ©aben, welche ihm ©ankbarkeif und CEhnfurcht

chriftlicher und heiduifcher Bachbarn gottte. ©as roar der befdpeidene

ilrfprung der Hbtei St. ©atlen, der attererften, die in obern

deutfcheu Sanden entftand.
©rft über dem ©rabe des grofkn Beidenbeketprers ftrahtte

aber der Buhm feiner Tugenden und TDuuder tpettcr. Biau puall»

fahrtete bald gur St. ©allengelte und bereicherte fie mit Berga»

bungen non Sändereien und Seibeignen, um dafür alter Seligkeiten
des Rimmels nach der Todesftunde nerfichert gu roerden. TDas in
unfern Tagen Jîotitik der Fnrften und ©rohen begünftigen würde,
leiftete damals Frömmigkeit derfetben. Biöfter wurden, immitten
der ipalbroüden und Barbaren, JJflangftätten befferer ©e»

fittung; und Blanche ftreuten mit den Saaten des ©hriften»

thums die erften Beime der ©eroerbe und Bünfte aus. Sie lehrten
Balk und giegel brennen, ©etraide und TDeinreben pflangen
und aus Fafern felbftgebaufen tpanfs und Seins ©eroänder roeben.

Bald fiedetten fich um den TDatlfahrtsort, gur Bequemlichkeit
der JÜlger, Brämer, Bauffahrer und TDirtfpe an. ©ie fdptidpte

Bethütte nerroandelte fid) in ein gemauertes Btoftergebäude mit
ftattlicher Birche, non den fleifngen fänden der Blönche aufgeführt,
©ie Seibeignen des ©ottesfpaufes erlernten und betrieben, gum
Bortheil deffelben, bei nerbeffertem Feldbau, die unentbehrlichen
Jpandroerke. Schon im neunten Jahrhundert erfchott der Buf
durchs Sand non grofser TDiffenfdpaft und Bunft der Blofter»
geiftlichen. Sie bewahrten unter fich die ©eiftesfclpätge des alten

©riechentandes und Boms; und neben den Tiebungen ihrer Hm
dacht weihten fie fich der Stern» und Beilkunde, den Bünften
der Htufik, Blalerei und Beredtfamkeit. 3m getpnten und eitften

3ahrhundert, ate in ©eutfchtand und Frankreich Schuten und
TDiffenfchaften mehr und mehr unter der anfchroetlenden Btacht

allgemeiner Barbarei gerfieten, glängte St. ©atlen noch, als Stern
in atigemeiner Badpt der ilnroiffenheit. Bus feinen Schulen tpen»

nor gingen die berühmten ©elelprten des geitatters, Boch find
heutiges Tags die Botkers, Berons und ©ckeharde in der

ätteften Siteratur der ©eutfchen gefeierte Bamen.
TDeit mehr aber, als ©etahrttpeit des Btofters, erregte immer

höher fteigender Beidpttpum deffelben an ©rundftücken, Tßeilern,

*) 2Ius bent einft nie! gelefenett 8über=£Derf „Die flaffifcfyen Stellen bee Sdjtoet3 unb

beren ^auptorte" itt ©riginalanfidjten non namhaften "Kiinftlern bargeftellt, mit <£r=

läuterungen pott £? einriß gfc^offe J836.

Böfen, ©örfern, ginfen, Bechtfamen und Seibeignen den Beid
der Berrn und ©rafen rings umher, fetbft der Bifctpöfe non
©onftang. ©tpe noch das gehnte Jahrhundert unfrer geitrechnung
begonnen war, hatte die fromme Freigebigkeit nicht nur der

nähern Umgegenden, fondern auch der entferntem Saudfchaften

Bebetiens, Bfpätiens, des ©tfaffes, Breisgaus und übrigen
Schwabens die Stiftung des hedtigen ©alius gu einer der hoch»

begütertften Jener geit erhoben. Bur an eigenen oder giustragendepp

Sändereien bef'afà fie 160,000 Judparte, oder 4000 Sjuben. ©as

Btofter gätplte mehr denn hundert Blönche in feinen gelten; mehr
denn groeitpundert Seibeigene; ungerechnet die Bienge der Sclpüter

und Berpfründeten. ©er Hbt roard einem Fürften gleich, ohne

deffen Bamen gu führen. TDeder die galpllofen Fehden der Bitter
in jenen nerroitderten gelten des Fauftredpts, noclp die ner»

roüfterifdpen Streifgüge der Ungarn, noclp fetbft die Bäubereien
der ungläubigen Hraber oder Blauren, die aus Spanien
waren und fdpon in den ©ebirgen ©r aubündens und Uppen»
gells Fufs gefapst hatten, konnten fo großen TDotptjtand nernichtetp.

Unglück und allgemeine Unficfperlpeit diefer ©egenden und gelten
brachte TDirkungen fehr entgegengefehter Hrt [pernor, ©ie frommen
Hebte mit ihnen Blöndpen ergriffen fetber Sdproert und Sarnifctp.

Sie wurden Brieger, befeftigten ihr Btofter, gogen um daffelbe

und die benachbarten TDolpuungen eine Bmgmauer mit dreigetpn

Ttpürmen und tiefem ©raben. So wurden damit gur künftigen
Stadt St. ©alten die erften ©rundfteine gelegt (©nde des

getpnten Jahrhunderts). B^wieder roie nun in Bämpfen und
fdproetgerifchen ©etagen die frühere Tugend der ©eifttidpkeit alt»

gemach abnahm, mehrte fich anderfeits fcbroärmerifdpe Frömmigkeit
unter den Saien. ©iefe ftifteten Btofter und Birctpen in Füde,
oder uergabten itpr ©ut den BeiKgen des Btmme[s. ©infamkeifen
der TDälder und ©ebirge beuötkerten fich pnit Btarrsnern, ©in»

fiedlern und TDatdbrüdern, oder pppü eingetnen und beifammen»

wohnenden Blausnerinnen, Fetdnonnen und TDaldfdproeftern, die

der TDetttuft abgefchrooren, um in ftrenger Sebensroeife das

ißaradies der ©roigkeit gu uerdienen. Bur feiten roard eine diefer
Blausnerippppen fo überrafdpend roieder in die Frerrden des Sebens

gurückgegogen, roie die fcfpöne uud tugendliche TDendetgard
non Buchhorn, Baifer Otto's I. Bidpte. Badpdepu fie ihren ©ematpl,

©rafen Ulrich, im Schlachtfeld gegen die Ungarn nerloren, ner»

trauerte fie in ©ebet und unter TEpränen ihre Tage in einer

gelte bei St. Btangeukirdpe gu St. ©allen. Bur einmatpl im Jahr
ner lieh fie die Btaufe, rrm dem Hndenken des ©eliebfen im Tepnpet

non Buchhorn Todtenfeier gu "fpattepr und Hlmojen gpp nertheilen.
TDie dieh einft gefdpah, und fie dpprdp ihre ©ienerfchaft einem

der Bettler ein Bteid hatte reichen (äffen, ppm roetdpes er ppngeftüm

gebeten, fprang diefer fyzvvov, fctptoh die ©eberin in feine Hrtne
und kü)3te fie. ©ie Bnedpte der ©räfin ftürgten epnpört gegen
den Berpneffenen hm, der aber den gerriffenen Blantel non feinen

Schultern warf, ©a ftand Ulrich non Buchhorn, der nielbeweinte

©emafpt, nor TDendetgarden. Und die ©ottgeweihte nergieh den Bub-

©as Städtlein neben der Hbtei, mit Sehenleuten oder Seib»

eigenenjderfetben oder freien Hnfafsen benötkert, blieb (ange ein

unbedeutender Ort, dem das SUofter Bidpter ppnd Berroalter
fegte, ©ie Bürger nährten fich oopu ©rtrag ihrer Hecker, Beerden
und gemeinen Batldroerke. Bald aber fanden fie im TDeben

feiner Seinroand gröfsern ©eroinn; bald ward diefp und Bandet
mit köfttidpem Sinnen die oornetpmfte ihrer geroerbigen Thätigkeit.
©ie Benölkerung wuchs; die Bingmauern wurden erweitert.
Bunftfteifs erhöhte den TDotplftand des bürgertidpen Baushaltes;
fteigender Berkehr machte größere Freiheit gum Bedürfnifs. ©ie
oberherrlichen Hebte, in ihren Fehden rrnd Briegen oft non
Feinden, bei ihrem uerfdproenderifclpen Seben oft non ©etdnottp

bedrängt, fatpn fich abwechfelnd durdp die tapfern TDaffen oder

durdp das ©old der Bürger getröftet, und nergalten dem ftill»

aufblühenden ©emeinroefen durch ©eroätprung mannigfaltiger
Bedptfame; gematteten ihm auctp, eigne Bidpter, endlich fetbft eignen

Bath wählen, ©ie Baifer des Mittelalters, welche aufftrebenden
Beidps» und Birdpenfürften Schranken bauen mupiten, tradpteten

5

St. àllen» Abtei unö
eine Stelle im Schweizerlande, vielleicht kaum irgend eine

in den Nachbarreichen, bezeichnet mit ihren Schicksalen àen

leisen aber ewigen Fortgang unà äie Alles umgestaltenàen
Wirkungen àer Civilisation so treffenà unà mit so scharfen Fugen, als

St. Gallen. Die zwölfhundertjährige Geschichte àieses Tràslecks

unà seiner Bewohner, wo Abtei unà Staàt, Priesterthum unà

Bürgerthum zwilliugsartig neben einanàer aufwuchsen, bis àer

Leibeigene Nebenbuhler àes Herrn wuràe unà âie fürstliche Macht
unà Pracht àes Nlosters, vom Glanz àer Wissenschaft unà àes

Nunstfleißes freier Bürger verâunkelt, erlosch, ist ein wahres Alein-
bilà àer Entwickelungsgeschichte àer europaischen Menschheit.

Beinahe tausenà Fuß hoch über àem Boàensee sàer selber schon

I2SZ Fuß über àem Meeresspiegel ruht), wenige Wegstunàen von
ihm entfernt, liegt ein Thal, von einigen Anhöhen umsaht, von
einem Paar Bächen àurchflossen. Gs war im siebenten Jahrhundert
noch unbewohnte Waldwildniß, nur von Wölfen unà Bären durchstreift.

Hieher kam àer irländische Mönch Gal lus aus B eneh ors
Zellen, nachdem er einen guten Theil der Abendländer bereiset

hatte, um europäische Heiden zu bekehren. Schon war der Ruf
seiner Heiligkeit, selbst seiner Wunderkraft groß. Seg es aus

weltentsagender Frömmigkeit, oder um, in reiner Bergluft, des

Fiebers frei zu werden, das ihn oft in den Niederungen der

Seegegenden quälte; er siedelte sich endlich mit zwölf ssüngern

St.Benedikts in jenem Thale au, baute da zwischen den Urwäldern
eine Bethütte neben hinfälligen Wohnungen, und lebte, lehrend
und bekehrend, von Früchten des Ackers, welchen er selber baute,

oder von milden Gaben, welche ihm Dankbarkeit und Ehrfurcht
christlicher und heidnischer Nachbarn zollte. Das war der bescheidene

Ursprung der Abtei St. Gallen, der allerersten, die in obern

deutschen Landen entstand.

Erst über dem Grabe des großen Heidenbekehrers strahlte
aber der Ruhm seiner Tugenden und Wunder heiler. Man wall-
fahrtete bald zur St. Gallenzelle und bereicherte sie mit verga-
bungen von Ländereien und Leibeignen, um dafür aller Seligkeiten
des Himmels nach der Todesstunde versichert zu werden. Was in
unsern Tagen Politik der Fürsten und Großen begünstigen würde,
leistete damals Frömmigkeit derselben. Nlöster wurden, immitten
der Halbwilden und Barbaren, Pflanzstätten besserer
Gesittung; und Mönche streuten mit den Saaten des Christenthums

die ersten Aeime der Gewerbe und Nünste aus. Sie lehrten
Äalk und Ziegel brennen, Getraide und Weinreben pflanzen
und aus Fasern selbstgebauten Hanfs und Leins Gewänder weben.

Bald siedelten sich um den Wallfahrtsort, zur Bequemlichkeit
der Pilger, Arämer, Nauffahrer und Wirthe an. Die schlichte

Dethütte verwandelte sich in ein gemauertes Nlostergebäude mit
stattlicher Nirche, von den fleißigen Händen der Mönche aufgeführt.
Die Leibeignen des Gotteshauses erlernten und betrieben, zum
Bortheil desselben, bei verbessertem Feldbau, die unentbehrlichen
Handwerke. Schon im neunten ssahrhundert erscholl der Ruf
durchs Land von großer Wissenschaft und Nunst der Nloster-
geistlichen. Sie bewahrten unter sich die Geistesschätze des alten

Griechenlandes und Roms; und neben den Uebungen ihrer
Andacht weihten sie sich der Stern- und Heilkunde, den Nünsten
der Musik, Malerei und Beredsamkeit. Zm zehnten und eilften
Jahrhundert, als in Deutschland und Frankreich Schulen und
Wissenschaften mehr und mehr unter der anschwellenden Wacht

allgemeiner Barbarei zerfielen, glänzte St. Gallen noch, als Stern
in allgemeiner Nacht der Unwissenheit. Aus seinen Schulen hervor

gingen die berühmten Gelehrten des Zeitalters. Noch sind

heutiges Tags die Notksrs, Aerons und Eckeharde in der

ältesten Literatur der Deutschen gefeierte Namen.

Weit mehr aber, als Gelahrtheit des Nlosters, erregte immer
höher steigender Reichthum desselben an Grundstücken, Weilern,

Aus dem einst viel gelesenen Bilder-Werk „Die klassischen Stellen der Schweiz und

deren Hauxtorte" in Vriginalansichten von namhaften 'Künstlern dargestellt, mit Gr-

Höfen, Dörfern, Zinsen, Rechtsamen und Leibeignen den Neid
der Herrn und Grafen rings umher, selbst der Bischöfe von
Constanz. Ehe noch das zehnte ssahrhundert unsrer Zeitrechnung
begonnen war, hatte die fromme Freigebigkeit nicht nur der

nähern Umgegenden, sondern auch der entferntern Landschaften

Helvetiens, Rhätiens, des Elsasses, Breisgaus und übrigen
Schwabens die Stiftung des heiligen Gallus zu einer der

hochbegütertsten jener Zeit erhoben. Nur an eigenen oder zinstragenden
Ländereien besaß sie tS0,000 ssucharte, oder 4000 Hnben. Das
Nloster zählte mehr denn hundert Mönche in seinen Zellen; mehr
denn zweihundert Leibeigene; ungerechnet die Menge der Schüler
und Berpfründeten. Der Abt ward einem Fürsten gleich, ohne

dessen Namen zu führen. Weder die zahllosen Fehden der Ritter
in jenen verwilderten Zeiten des Faustrechts, noch die ver-
wüsterischen Streifzüge der Ungarn, noch selbst die Räubereien
der ungläubigen Araber oder Mauren, die aus Spanien
waren und schon in den Gebirgen Graubündens und Appen-
zells Fuß gefaßt hatten, konnten so großen Wohlstand vernichten.

Unglück und allgemeine Unsicherheit dieser Gegenden und Zeiten

brachte Wirkungen sehr entgegengesetzter Art hervor. Die frommen
Aebte mit ihren Mönchen ergriffen selber Schwert und Harnisch.

Sie wurden Nrieger, befestigten ihr Nloster, zogen um dasselbe

und die benachbarten Wohnungen eine Ringmauer mit dreizehn

Thürmen und tiefem Graben. So wurden damit zur künftigen
Stadt St. Gallen die ersten Grundsteine gelegt (Ende des

zehnten Zahrhundertsf. Hinwieder wie nun in Rümpfen und
schwelgerischen Gelagen die frühere Tugend der Geistlichkeit
allgemach abnahm, mehrte sich anderseits schwärmerische Frömmigkeit
unter den Laien. Diese stifteten Nlöster und Nirchen in Fülle,
oder vergabten ihr Gut den Heiligen des Himmels. Einsamkeiten
der Wälder und Gebirge bevölkerten sich mit Nlausnern,
Einsiedlern und Waldbrüdern, oder mit einzelnen und beisammenwohnenden

Ulausnerinnen, Feldnonnen und Waldschwestern, die

der Weltlust abgeschworen, um in strenger Lebensweise das

Paradies der Ewigkeit zu verdienen. Nur selten ward eine dieser

Ulausnerinnen so überraschend wieder in die Freuden des Lebens

zurückgezogen, wie die schöne und tugendliche Wendelgard
von Buchhorn, Naiser Vtto's I. Nichte. Nachdem sie ihren Gemahl,

Grafen Ulrich, im Schlachtfeld gegen die Ungarn verloren,
vertrauerte sie in Gebet und unter Thränen ihre Tage in einer

Zelle bei St. Mangenkirche zu St. Gallen. Nur einmahl im ssahr

verließ sie die Alause, um dem Andenken des Geliebten im Tempel

von Buch Horn Todtenfeier zu halten und Almosen zu vertheilen.
Wie dieß einst geschah, und sie durch ihre Dienerschaft einem

der Bettler ein Nleid hatte reichen lassen, um welches er ungestüm

gebeten, sprang dieser hervor, schloß die Geberin in seine Arms
und küßte sie. Die Unechte der Gräfin stürzten empört gegen
den vermessenen hin, der aber den zerrissenen Mantel von seinen

Schultern warf. Da stand Ulrich von Buchhorn, der vielbeweints

Gemahl, vor Wendelgarden. Und die Gottgeweihte verzieh den Nuß.

Das Städtlein neben der Abtei, mit Lehenleuten oder Leib-

eigenensderselben oder freien Ansaßen bevölkert, blieb lange ein

unbedeutender Drt, dem das Kloster Richter und Verwalter
sezte. Die Bürger nährten sich vom Ertrag ihrer Aecker. Heerden
und gemeinen Handwerke. Bald aber fanden sie im Weben

seiner Leinwand größern Gewinn; bald ward dieß und Handel
mit köstlichem Linnen die vornehmste ihrer gewerbigen Thätigkeit.
Die Bevölkerung wuchs; die Ringmauern wurden erweitert.
Aunstsleiß erhöhte den Wohlstand des bürgerlichen Haushaltes;
steigender Verkehr machte größere Freiheit zum Bedürfniß. Die
oberherrlichen Aebte, in ihren Fehden und Nriegen oft von
Feinden, bei ihrem verschwenderischen Leben oft von Geldnoth

bedrängt, sahn sich abwechselnd durch die tapfern Waffen oder

durch das Gold der Bürger getröstet, und vergalten dem

stillaufblühenden Gemeinwesen durch Gewährung mannigfaltiger
Rechtsame; gestatteten ihm auch, eigne Richter, endlich selbst eignen

Rath zu wählen. Die Naiser des Mittelaltsrs, welche aufstrebenden

Reichs- und Nirchensürsten Schranken bauen mußten, trachteten
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ftaatsklug, Städte an flcß gu gießen durcß mancherlei ©unft.
So roard and) St. ©allen im Rnfang des dreigeßnten Jahrhunderts
in des "Reichs Schîrxn aufgenommen und mit eignem TDappen
gegiert, roenn fchon die Stadt noch dem Rlofter fteuer* und
dienftpfßchtig blieb. Rber fchon in ipaudelsnerträgeu mit deutfchen
und fcßroeigerlfcßen Städten JctpCofä die Stadt mit ihnen nun,
nach damaliger Sitte, gu eigenem Schuh, befondere Bündniffe.
So erftarkte die thätige ©emeinde durch kluge Benutzung der
gelten, durd) ©eroerbigkeit, Runftfleiß und haushälterifche Spar*
famfeeit der Bürger, roelche für die ©ßre ißrer Stadt feein Opfer
fcheuten, mährend die Rbtei den Innern Oerfall durch äußern
©lang gu nerhüllen oder gu erfeßen glaubte. Jßr Rbt empfing
lim J. 1204) die TDürde eines Reichsfürften und geßn Jahre
fpäter das Recht der 3nful. ©och im. ©enuß klöfterlicßer "Pracht
und Ueppigfeeit ftarben Ruhm und IBlffenfcßaften immermehr
ab, durch roelche St. ©aliens Stift einft herrlich nor dem TDelttßeü
ftand; und neben dem ©ebieterftolg des fürftlichen Ktöncßs und
feiner Rapitularen nerfchroanden heiliger Sitten*£rnft und edle

©emuth der frühern Tage, ©ie Untertßanen des ©otteshaufes
felber errötßeten nor der frechen Ungucht der Priefter, oder be*

gannen beroaffneten TPiderftand und Rufrul)r gegen deren
TDillküßr, fjärte und ©rucfe. ©as Rppengellerlaud nifh fich non
der Botmäßigkeit der Hebte los (im Rnfang des fünfgehnten
Jahrhunderts) und eroberte in fieg'reicßen geldgügen eine greißeit,
roelche es bis gu unfern Tagen bewahrt hat.

©ie Bürgerfcßaft der Stadt St. ©allen indeffen, immer geroandt
und entfchloffen, allen geitnerßältniffen Oortheil abzugewinnen,
fcßloß fich den Rppengellern in deren "Kampf gegen den Rbt an,
groang ihn, feinen roichtigften Rechten gu ihren ©unften gu eut*
fagen; kaufte fich dou den übrigen mit ©eldfummen los, roie
fie fchon früher mit den befchroerlichen Roften gethan hatte, die
ihr nom Reiche auflagen; trat, gleich dem Rbt, mit Scßroeiger*
feantonen in Sandrecht und Bund, und roard endlich fogar gu*
gewandter Ort der ©idsgenoffen. Obwohl ißr ©eblet fich nicht
roeit über die Stadtmauern hinaus erftrecfete, roar fie doch durch
©eroeub und Oerfeehr reich, angefehen und mächtig morden.
Oiele gamilieu non ißandroerkern, Rünftlern und Raufleuten,
einft in ©onftang angefeffen, roaren non da nach St. ©allen ge*
gogen, als die große Rird)ennerfammlung jener Stadt dortigen
©egenden erft Tßeuruug, dann lange Rriegesunruhen gebracht
hatte, ©ndlich kamen noch die Tage der Rirchennerbefferung.
St. ©allen wandte fich, Rugeficßts des Rlofters, diefer gu, und
löfete fich damit felbft nom geiftlichen ©influß des Priefterthums ab.

Oon da an blühten, roie roeiland im Rlofter, die TDiffenfcßaften
nun in der Stadt, begünftigt nom freiem ©eift des eöangelifchen
©laubens. Rus den Stadtfchulen trat eine bildungsreiche Bürger*
fchaft, eine große gahl trefflicher Staatsmänner, ©elehrten und
berühmter Schriftfteller hernor. Rus den Stadtthoren gingen gaßl*
lofe gradRen non einfacher und geblümbter Eeiuroaud, Sangglatten
oder ©langleinen, Parcheut, Sd^leier, Kluffellueu und Baum*
roollenroaaren alter Rrt nach ©eutfch* und TDelfchland, bis Spanien
und Ruhland. St. ©allen roard der Rlittelpunfet des Berkeßrs
und der Klanufafeturen non einem großen Theil der oft ließ en
Schweig und des roeftlichen Sdgroabens. Klehrere päufer hatten
in entfernten Seeftädten Rbfenfeer ihrer ißandelsgroelge gelegt.
Roch immer gehört St. ©allen gu den erften ©eroerbs* und
-fjaudelsftädten der Schroeig, Obgleich unnortheilhaft, fern non
den großen Straßen des TDeltnerkeßrs, im 3unern des Sandes
und groar hoch im ©ebirg gelegen, mußte ausdauernde Betrieb*
famfeelt, Kluth und Rlugßeit der Bürgerfcßaft alle Jhinderniffe
flegreich gu bekämpfen, die ihr durch llngunft der Ratur, roie
der Klenfchen, entgegengeführt morden roaren.

fjinroieder durch Berfäumung alles deffen, roas die Rbtei einft
ruhmreich und blühend gemacht hatte; nun überflügelt non der
Stadt in Runft, TDiffenfcßaft und TDoßlftand; erfchöpft durch
geßden und Rriege mit gremdeu oder mit eigenen Unterthanen;
gerrüttet durch Rufroand und Übeln fjausßalt, fah man das
©otteshaus endlich fo tief flnfeen, daß es fich bei den Rriegen

der ©Idgenoffenfchaft roegen Toggenburgs (im Jaf>r 1T12) fogar
in den Schuß der Stadt begab, deren erfte Berooßuer ©ienft*
(eute und Seibeigene des Rlofters geroefeu roaren. ©iefer Um*
fcßroung aller Berßältniffe roar das TDerk der ©inllifation, die,
nom Prlefterthum ausgegangen, dem Bürgerthum eine Ueber*
macßt nerließ, roelcße naturnothroendig mit größerer Slttenftrenge
und höherer ©inficht, role mit roeiferer Benußung des ©igenthums
und der geltumftände nerbunden ift.

groar noch gu ©nde des porigen Jahrhunderts erfreute fleh
der gürftabt eines ©ebietes, welches die Befißung manches andern
gürften an ©röße übertraf. £s umfcßloß mit der ©raffeßaft
Toggenburg und der fogenannten alten Sandfcßaft, das heißt,
mit einem Sandgebiet non ungefähr 20 ©eniertmellen, beinah
den gangen Ranton Rppengell. ©s gäßlte eine Benölkerung non
beinah 100,000 Seelen, ©ie roeitläuftigen ©ebäude des Rlofters,
mit der prächtigen Rircße deffelben, ragten noch im alten perrn*
ftolg über die befeßeidenen Bürgerroohnungen der Stadt ßernor,
roe(cße in ihrem mäßigen Umfange nur T—8000 ©inroohner gäßlte,
und nor ißren Tßoren kaum meßr Bodens befaß, als dürftig
gu ©ärten und Bleicßpläßen hinreichte; dagu noch nötßige TDal*

dung für Ißren Bedarf. Rber die Rtönchsßerrfchaft, feßon In
norigen Jahrhunderten nielfacß gebrochen, roard im acßtgeßnten
Jahrßundert roäßrend der eroigen pändel der Rbtei mit ißren
bedrängten Untertßanen, immer meßr gelähmt, bis fie endlich
in den Berroirrungen der fcßroelgerifcßen Renolution macßtlos
gufammenftürgte und nerfeßroand. ©er leßfe Racßfolger des

heiligen ©alius, Rbt Pancratlus Borfter, ftarb in der gelle
eines fremden Rlofters*), nachdem er umfonft die ©eroalt der
gelt und ißrer ©rfcßelnungen mit ftarrflnnigem ©ifer und
ßerrlfcßem Troß gurüefegudrängen geßofft hatte.

Jeßt bildet jene alte Sandfcßaft des Rlofters und die ©raffeßaft
Toggenburg, nerbunden mit den Städten und örtfeßaften des

Rßeinthals, einen felbftftändigen greiftaat in der ©idgenoffenfcßaft,
deffen pauptftadt St. ©allen geworden ift. ©ie junge Republik
gäßlt auf einem gläcßenraum non etroa 40 ©eniertmellen oßn*
gefäßr 160,000 ©Inrooßner. groar ßat die Stadt ißre mittel*
afterllcßen kleinen Recßtfame und Prinilegien eingebüßt; aber
dagegen gewann fie in ftaatsbürgerlicßer Recbtsgleldjßelt mit
gefammten ©emeinden des Sandes, und im engern politifcßen
Berband mit der ©idgenoffenfcßaft, weitem Spielraum für ißr
kraftnolles Eeben, als fie je norßer ßoffen durfte. Rlit TDacßsthum
ißres TDoßlftandes ftelgt non Jaßr gu Jaßr Ißre Bolfesmenge,
ißre Berfcßönerung und die Rngaßl oder Beredelung ißrer öffent*
ließen ©mrlcßtungen.

©ieß mar der Rusgang des taufendjäßrigen TDettkampfes
groifeßen Rblei und Stadt, grolfcßen ßerrlfcßem Prleftertßum und
gur grelßeit emporftrebendem Bürgertßum, pelnricß gfcßofeke.

*) Heimlich in ber 2tbtei XTTurt bes K. 2targau am 9-3l*Ü J829. <£r genofj, nad?
Befcfylufj bes ÏDiener Congreffes, einen 3atyr9etyalt üon 6000 (Bulben. Sein Vermögen
uermad?te er meiftens jur Stiftung einiger 3a^rs3^ten ; feinen 311m Cfyeil biirftigen
Dermanbten aber — nichts.
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staatsklug, Städte an sich zu ziehen àurch mancherlei Gunst.
Lo ward auch Lt. Gallen im Anfang âes dreizehnten ssahrhunderts
in âes Reichs Schirm aufgenommen uuâ mit eignem Wappen
geziert, menu schon àie Ltaât noch âem Rloster fteuer- uuâ
âîenftpflichtîg blieb. Aber schon in Handelsverträgen mit àsutschen
nnâ schweizerischen Ltääten schloß àie Ltaât mit ihnen nun,
nach àamalîger Litte, zu eigenem Schutz, besondere Bündnisse.
Lo erstarkte die thätige Gemeinde durch kluge Benutzung der
Zeiten, durch Gewerbigkeit, Runstsleiß und haushälterische
Sparsamkeit der Bürger, welche für die Ehre ihrer Stadt kein Opfer
scheuten, während die Abtei den innern Berfall durch äußern
Glanz zu verhüllen oder zu ersehen glaubte, sshr Abt empfing
lim ff. l>204) die Würde eines Reichssürsten und zehn ffahre
später das Recht der Znful. Doch im Genuß klösterlicher Pracht
und Ueppigkeit starben Ruhm und Wissenschaften immermehr
ab, durch welche Lt. Gallens Stift einst herrlich vor dem Welttheil
stand; und neben dem Gebieterstolz des fürstlichen Mönchs und
seiner Rapitularen verschwanden heiliger Litten-Trnst und edle

Demuth der frühern Tage. Die Unterthanen des Gotteshauses
selber errötheten vor der frechen Unzucht der Priester, oder

begannen bewaffneten Widerstand und Aufruhr gegen deren
Willkühr, Härte und Druck. Das Appenzellerland riß sich von
der Botmäßigkeit der Aebte los lim Anfang des fünfzehnten
ffahrhunderts) und eroberte in siegreichen Feldzügen eine Freiheit,
welche es bis zu unfern Tagen bewahrt hat.

Die Bürgerfchaft der Stadt St. Gallen indessen, immer gewandt
und entschlossen, allen Zsitverhältnisfen Bortheil abzugewinnen,
schloß sich den Appenzellern in deren Rampf gegen den Abt an,
zwang ihn, seinen wichtigsten Rechten zu ihren Gunsten zu
entsagen; kaufte sich von. den übrigen mit Geldsummen los, wie
sie schon früher mit den beschwerlichen Rosten gethan hatte, die
ihr vom Reiche auflagen; trat, gleich dem Abt, mit Schweizer-
Kantonen in Landrecht und Bund, und ward endlich sogar
zugewandter Ort der Gidsgenoffen. Obwohl ihr Gebiet sich nicht
weit über die Stadtmauern hinaus erstreckte, war sie doch durch
Gswerb und Bsrkehr reich, angesehen und mächtig worden.
Biele Familien von Handwerkern, Rünftlern und Raufleuten,
einst in Tonftanz angesessen, waren von da nach St. Gallen
gezogen, als die große Rirchenverfammlnng jener Stadt dortigen
Gegenden erst Theurung, dann lange Rriegesunruhen gebracht
hatte. Endlich kamen noch die Tage der Rirchenverbefferung.
Lt. Gallen wandte sich, Angesichts des Älofters, dieser zu, und
löfete sich damit selbst vom geistlichen Einfluß des Priesterthums ab.

Bon da an blühten, wie weiland im Aloster, die Wissenschaften
nun in der Stadt, begünstigt vom freiern Geist des evangelischen
Glaubens. Ans den Stadtschulen trat eine bildungsreiche Bürgerschaft,

eine große Zahl trefflicher Staatsmänner, Gelehrten und
berühmter Schriftsteller hervor. Aus den Stadtthoren gingen zahllose

Frachten von einfacher und geblümbter Leinwand, Sangglatten
oder Glanzleinen, Parchent, Schleier, Musselinen und
Baumwollenwaaren aller Art nach Deutsch- und Welschland, bis Spanien
und Rußland. St. Gallen ward der Mittelpunkt des Berkehrs
und der Manufakturen von einem großen Theil der östlichen
Schweiz und des westlichen Schwabens. Mehrere Häuser hatten
in entfernten Seestädten Absenker ihrer Handelszweige gelegt.
Noch immer gehört St. Gallen zu den ersten Gewerbs- und
Handelsstädten der Schweiz. Obgleich unvortheilhaft, fern von
den großen Straßen des Weltverkehrs, im Znneru des Landes
und zwar hoch im Gebirg gelegen, wußte ausdauernde Betriebsamkeit,

Muth und Rlugheit der Bürgerschaft alle Hindernisse
siegreich zu bekämpfen, die ihr durch Ungunst der Natur, wie
der Menschen, entgegengesührt worden waren.

Hinwieder durch Bersäumung alles dessen, was die Abtei einst
ruhmreich und blühend gemacht hatte; nun überflügelt von der
Stadt in Runst, Wissenschaft und Wohlstand; erschöpft durch
Fehden und Rriege mit Fremden oder mit eigenen Unterthanen;
zerrüttet durch Aufwand und Übeln Haushalt, sah man das
Gotteshaus endlich so lief sinken, daß es sich bei den Äriegen

der Eidgenossenschaft wegen Toggenburgs sim ssahr t?t2) sogar
in den Schutz der Stadt begab, deren erste Bewohner Dienst-
leute und Leibeigene des Rlosters gewesen waren. Dieser
Umschwung aller Berhältnisse war das Werk der Civilisation, die.
vom Priesterthum ausgegangen, dem Bürgerthum eine Uebermacht

verlieh, welche naturnothwendig mit größerer Sittenstrenge
und höherer Einsicht, wie mit weiserer Benutzung des Eigenthums
und der Zeitumstände verbunden ist.

Zwar noch zu Ende des vorigen ffahrhunderts erfreute sich

der Fürstabt eines Gebietes, welches die Besitzung manches andern
Fürsten an Größe übertraf. Es umschloß mit der Grafschaft
Toggenburg und der sogenannten alten Landschaft, das heißt,
mit einem Landgebiet von ungefähr 20 Geviertmeilen, beinah
den ganzen Ranton Appenzell. Es zählte eine Bevölkerung von
beinah lI00,00O Seelen. Die weitläuftigen Gebäude des Rlosters,
mit der prächtigen Rirche desselben, ragten noch im alten Herrnstolz

über die bescheidenen Bürgerwohnnngen der Stadt hervor,
welche in ihrem mäßigen Umfange nur 7--S000 Einwohner zählte,
und vor ihren Thoren kaum mehr Bodens besaß, als dürftig
zu Gärten und Bleichplätzen hinreichte; dazu noch nöthige
Waldung für ihren Bedarf. Aber die Mönchsherrschaft, schon in
vorigen ffahrhunderten vielfach gebrochen, ward im achtzehnten
ffshrhundert während der ewigen Händel der Abtei mit ihren
bedrängten Unterthauen, immer mehr gelähmt, bis sie endlich
in den Berwirrungeu der schweizerischen Revolution machtlos
zusammenstürzte und verschwand. Der letzte Nachfolger des

heiligen Gallus, Abt Pancratius Borster, starb in der Zelle
eines fremden Rlosters's, nachdem er umsonst die Gewalt der
Zeit und ihrer Erscheinungen mit starrsinnigem Eifer und
herrischem Trotz zurückzudrängen gehofft hatte.

ffetzt bildet jene alte Landschaft des Rlosters und die Grafschaft
Toggenburg, verbunden mit den Städten und Ortschaften des

Rheinthals, einen selbständigen Freistaat in der Eidgenossenschaft,
dessen Hauptstadt St. Gallen geworden ist. Die junge Republik
zählt auf einem Flächenraum von etwa 40 Geviertmeileu ohn-
gefähr t 60,000 Einwohner. Zwar hat die Stadt ihre
mittelalterlichen kleinen Rechtsame und Privilegien eingebüßt; aber
dagegen gewann sie in staatsbürgerlicher Rechtsgleichheit mit
gesammten Gemeinden des Landes, und im engern politischen
Berband mit der Eidgenossenschaft, weitern Spielraum für ihr
kraftvolles Leben, als sie je vorher hoffen durfte. Mit Wachsthum
ihres Wohlstandes steigt von ssahr zu ssahr ihre Bolksmenge,
ihre Berschönerung und die Anzahl oder Beredelung ihrer öffentlichen

Einrichtungen.
Dieß war der Ausgang des tausendjährigen Wettkampfes

zwischen Abtei und Stadt, zwischen herrischem Priesterthum und
zur Freiheit emporstrebendem Bürgerthum. Heinrich Zschokke.
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